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Widmung


Für Tante Grete & Onkel Wilhelm









Was bisher geschah …


Unsere Geschichte beginnt in einem kleinen Dorf in der Grafschaft Gandenthal.


William bekommt von einem Gaukler eine geheimnisvolle Schreibmappe zugespielt. Von dem Oberfeldhüter Linus Nix erfährt William, dass seine Schreibmappe Teil einer uralten Saga ist, und das dunkle Mächte das friedliche Land bedrohen.


Der Domänenhof wird von der »Wilden Horde« angegriffen und mit Glück kann sich William vor dem Flammenmeer retten. Weidenreiter tauchen mit fauchenden Weidensteinen auf und verhindern Schlimmeres. Einige Mitglieder der Bande werden von den Feldhütern gefangen genommen, und in den Burgfried verbracht.


Von seinem Onkel Nicholas wird William in eine unterirdische Bibliothek eingeweiht, die es gilt fortan zu beschützen.


In der Nacht gelingt den Gefangenen der »Wilden Horde« die Flucht. Dabei entwenden sie zwei rote Weidensteine.


Williams Freunde, die Weidenreiter, beschließen, die Steine ihnen wieder abzujagen. Gemeinsam begeben sich William und die Weidenreiter in den Erlengrund, dort hin, wo die »Wilde Horde« haust und über das Land Angst und Schrecken verbreitet.


Auf einer Lichtung treffen sie auf die Flüchtigen. Aber es kommt anders, als erwartet: Unverhofft befinden sich die Weidenreiter in höchster Gefahr …









Über den Autor


Jorge de Myers verbrachte seine Kindheit und Jugend im Leinebergland, einer Mittelgebirgsregion zwischen Harz und Weser.


Gemeinsam mit seinen Freunden erlebte er in den dortigen Wäldern so manche Abenteuer, die ihn zu dieser Buchreihe inspirierten.


Noch heute bereist der Autor seine Heimatregion in regelmäßigen Abständen.


Er lebt mit seiner Frau und sechs Katzen in der Nähe von Berlin.









Zitat


Nach diesem Tag glaube ich,


dass jeder Weg,


der jetzt oder in Zukunft vor uns liegt,


kein leichter sein wird.


Sei er auch noch so nah.


Lilian









Nacht über dem »Stillen See«


(Prolog)


Frühlingsanfang im Jahre 104, nach dem Zerfall der Alten Welt …


Die strenge Kühle der Nacht zog schneidend durch sein Gesicht. Herrlich frisch roch der See, so betörend wie der Duft einer erblühenden Rose, so rein wie das Wasser eines sprudelnden Felsquells.


Behutsam steuerte der Mann das Kanu dicht an die Uferböschung heran und tauchte in die nächtlichen Schatten überhängender Bäume ein. Draußen über den Wassern herrschte eine elbische Stimmung. Scharf umrissen spiegelte sich die Sichel des Mondes auf der glatten, dunklen Oberfläche wider. Der See schien wie in Ehrfurcht erstarrt vor dieser eindrucksvollen, nächtlichen Kulisse.


Im Kanu vor ihm lag eine Frau schlafend unter einer Decke. Er lächelte. Sein Blick fiel auf ihr liebliches Gesicht. Wie sehr er diese Frau liebte, wie sehr er ihr verfallen war, dieses vermochten keine Worte dieser Welt zu beschreiben. In ihrer Gesellschaft fühlte er sich ausgeglichen, geborgen und mit Herz und Seele in sich ruhend. Nichts und niemand würde sie jemals wieder trennen können. Selbst für Graf Herdan würde jeder noch so kleinste Versuch, sich dieser Frau zu nähern, eine folgenschwere Konfrontation nach sich ziehen. Graf hin oder her, hier würde er sich mit allen Mitteln durchzusetzen wissen. Für einen Moment flammte in ihm so etwas wie ein Anflug von äußerster Besessenheit auf und in seinem Inneren glühte es förmlich vor Eifersucht.


Rasch griff er mit einer Hand über Bord und benetzte sein Gesicht mit dem Wasser des Sees. Aber nur allmählich wich die Hitze aus seinem Körper.


Das Kanu glitt weiter durch die Nacht dahin. Der dichte Baumbewuchs am Ufer war jetzt steil aufragenden, schroffen Felsen gewichen, die sich eindrucksvoll in die Höhe erstreckten.


Die Frau bewegte sich im Schlaf. Ihre Augenlider zuckten im Takt ihrer Träume. Ein Lächeln umspielte sanft ihre Lippen.


Nein, niemand würde diese Frau ihm jemals wieder entreißen. Seine ganze Aufmerksamkeit ruhte auf den jetzt vor ihm liegenden Ereignissen. Er würde sich notgedrungen in Geduld üben müssen. Für ihn ein nicht leichtes Vorhaben, aber Herdan würde bald nur noch der Vergangenheit angehören. Sein persönlicher Todesengel war schon zu ihm unterwegs. Nichts würde jenen mehr aufhalten. Dafür hatte er seit Jahren gesorgt. Seine eigene Tochter würde ihn zur Strecke bringen. Was für ein teuflischer Plan!


»Du lächelst?« Der Mann zuckte bei den Worten der Frau zusammen. Er fühlte sich ertappt.


»Habe ich etwas gesagt, was dich geweckt hat?«, fragte er vorsichtig. Er war sich über sein Verhalten in den letzten Minuten völlig im Unklaren. Die Stille hier auf dem See war irritierend.


»Denkst du an Lilian?«, fragte sie und setzte sich auf.


»Ja!« Er war erleichtert. »Mir waren Zweifel gekommen, ob es angemessen war, Lilian ziehen zu lassen. Ich frage mich jetzt, warum ich meiner Sache damals so sicher war?«


»Vermutlich, weil Dir Lilians Fähigkeiten und ihr Mut bestens vertraut sind. Außerdem wurde es Zeit für sie, ihrer Bestimmung zu folgen. Sie ist schon sechzehn Lenze alt.«


»Du hast recht, Loreena! Für einen Augenblick kamen mir Zweifel.«


»Mein Vince und ein Zweifler? Das sind ja völlig neue Töne.« Loreena stupste Vince mit dem Fuß an. Am liebsten hätte er sie jetzt geküsst, innig und lange. Aber er blieb sitzen, schloss die Augen und genoss ihre Nähe.


»Ist es noch weit?«, wollte Loreena wissen.


»Wir sind gleich da. Hinter der nächsten Biegung beginnt der Aufstieg ins Gebirge.«


»Und du vermagst dich an den geheimen Pfad zu erinnern?«


»Aber sicher, an jeden Stein!«


Bald darauf umfuhr das Kanu eine schmale Landzunge. Einige Paddelschläge später, lenkte Vince das Boot auf einen Sandstrand zu. Es knirschte unter den Planken. Er reichte Loreena die Hand und half ihr beim Aussteigen. Dann packte er die Ausrüstung zusammen: zwei Rucksäcke mit je einer Feldflasche und einem Stock. Er zog das Kanu über den nächtlichen Strand und versteckte es im Gebüsch. Sorgfältig verwischte er alle Spuren, die auf eine Landung hindeuten könnten. Dann liefen sie los …









Auf geheimer Mission


Frühlingsanfang im Jahre 104, nach dem Zerfall der Alten Welt …


Abt Vitus streifte die Kapuze seiner braunen Kutte zurück und ließ sich auf einen Baumstumpf nieder. Der Abt wirkte müde, erschöpft. Vitus öffnete den Rucksack, griff sich ein Stück Brot und nahm etwas Wasser aus einer Feldflasche zu sich. Sein lichtes Haar war ergraut, das hagere Gesicht faltig, vom Wetter gegerbt, nur die hellblauen Augen verrieten eine gewisse Jugendlichkeit, die er sich bewahrt hatte. Schon früh, lange vor den ersten Sonnenstrahlen, hatte er, unbemerkt von seinen Ordensbrüdern, das Kloster Amelungsburg verlassen und war zu einer geheimen Mission aufgebrochen. Er nannte sie »Des Teufels Abgrund« und bei dem Gedanken daran, lief ihm ein eiskalter Schauer den Rücken hinunter. Obwohl er den Namen des Teufels nie in den Mund nahm, war jener dennoch in seiner fantasiereichen Vorstellung über den »Tiefen Bärengrund« allgegenwärtig. Dort drunten hauste der Höllenfürst, dessen war er sich absolut sicher!


Der Bärengrund teilte sich in zwei Waldabschnitte: In einen »Hohen« und einen »Tiefen Bärengrund«, wobei vom Erstgenannten ein reizvoller Wanderweg ins »Himmelreich« hinüberführte.


In den »Tiefen Bärengrund« gelangte man der Beschreibung nach, nur über einen geheimen Zugang, der sich dem Kundigen kurz vor dem Übergang ins »Himmelreich« offenbarte. Je weiter man in den »Tiefen Bärengrund« vordrang, umso bedrohlicher wurde man von der Wildheit des Waldes eingefangen. Kein Licht der Sonne vermochte je das dichte Blätterwerk zu durchdringen; nur ein feuchtschwüler, modriger und manchmal nach Verwesung stinkender Wind fegte über den engen Pfad in die Tiefe, so, als würde er dem Mutigen den Weg weisen.


Abt Vitus war ein Mann des Glaubens, und so erhoffte er sich göttliche Kraft und Heil für seine Reise in den Abgrund. Er gab sich der Hoffnung hin, dass die anderen, die sich gleichzeitig auf dieser Mission befanden, seinen Weg kreuzen würden, um mit ihm gemeinsam den Pfad zu beschreiten. Aber kein Mensch war an diesem frühen Morgen weit und breit auszumachen, er war alleine mit sich und der Natur.


Ein hektisches Flattern im Roggenfeld ließ ihn aufhorchen. Abrupt sprang er auf, schaute sich angstvoll um. Zwei Rebhühner erhoben sich kreischend in die Lüfte. Er erahnte zwar, dass ein Fuchs oder irgendein anderes Raubtier sie aufgeschreckt haben musste, und ihm persönlich somit keine Gefahr drohte, trotz alledem ergriff er flugs seinen Rucksack und eilte davon.


Vitus sprang über einen kleinen Bach, rannte durch eine Ansammlung von jungen Fichten, rutschte eine Böschung hinunter, rappelte sich wieder auf und stoppte erst, nachdem er in der Ferne den vertrauten Anblick des »Himmelreiches« mit der alten Burgruine im Hintergrund erblickte. Es war jetzt nicht mehr weit und er betete inständig, dass er bald auf einige der Landesgrafen treffen würde.


Er brauchte eine Stunde bis zu der Stelle, die den Anfang des Wanderweges vom »Hohen Bärengrund« ins »Himmelreich« markierte. Hier oben herrschte völlige Windstille und die angenehme Wärme der morgendlichen Sonne verwischte die letzten Nebelschwaden in den Tälern. Hinter einem herrlich duftenden Wachholderstrauch, der zwischen zwei Bergkiefern wuchs, lag der geheime Zugang in den »Tiefen Bärengrund«.


Er sah sich um. »Juniperus communis, du immergrüner Strauch, komm zeige dich!«, sprach Vitus laut vor sich hin und erinnerte sich zurück an die Wachholderernte, an die schwarzblau bereiften, fleischigen Beerenzapfen, die sie im Kloster zu Gin und Genever verarbeiteten. Das Wasser lief ihm im Munde zusammen. Er wünschte sich in diesem Augenblick nichts Sehnlicheres, dass es früher Herbst wäre und er durch die klösterlichen Gewürzgärten streifen und die reifen Früchte ernten würde.


Aber soweit war es nicht, und wenn seine Mission scheitern sollte, dann würden Wochen vielleicht sogar Monate vergehen, bis er wieder zurück ins Kloster käme.


Im Grunde aber waren es die warmen Tage des beginnenden Frühlings, die Vitus in den langen und dunklen Wintermonaten so sehr vermisste …









Der unheimliche Besucher


Frühlingsanfang im Jahre 104, nach dem Zerfall der Alten Welt …


Das Kloster Amelungsburg lag an der südwestlichen Grenze des Nordlandes eingebettet zwischen den drei Grafschaften Gandenthal, Leine Auenland und Grottenthal. Die Lage des Klosters war günstig gewählt. Die Winter waren zwar hart und bitterkalt, aber dafür war der Frühling außergewöhnlich mild, mit hellen Sonnentagen, die sich mit angenehmen Regenperioden ablösten. Geradezu ideal für die vielen Weinberge, Olivenhaine und weitläufigen Obstplantagen. Aber am wohlsten empfand es Vitus, wenn der winterliche Frost langsam aus den klösterlichen Gemäuern entwich und Licht und Wärme in die Räume der Mönche Einzug hielten. Dann war es Zeit, gemeinsam mit seinen Ordensbrüdern in den Klostergarten hinaus zu treten, um sich an dem jährlich wiederkehrenden Naturschauspiel der neu erblühenden Pflanzenwelt zu erfreuen.


Der Garten des Klosters war mit zwölf Hochbeeten terrassenförmig angelegt und durch stabiles Mauerwerk und Flechtzäune gegen Wildfraß geschützt. Hier wuchs alles, was das Herz einer guten Klosterküche begehrte: Gemüse, Obst und Würzkräuter, verschiedene Kohl- und Bohnenarten, Erbsen, Spinat, Sellerie, Fenchel, Zwiebeln und Gurken. Auch gab es Dill, Schnittlauch und Petersilie. Stolz war Vitus auf seine Arzneikräuter wie Zitronenmelisse, Alant und Schwertlilie. Letztgenannter Pflanze schenkte er stets besondere Beachtung, da er sich in ihre samtigen, in Regenbogenfarben schillernden Blüten immer wieder aufs Neue verliebte. Das aus dem Wurzelstock gewonnene ätherische Öl, das veilchenduftiges Aroma verströmte und schleimlösende Wirkung bei den unterschiedlichsten Beschwerden hervorrief, fand schon bei vielen Erkrankten und Dahinsiechenden heilende Anwendung und schenkte Erleichterung.


Es war weit nach Mittag, als Vitus den Klostergarten hinter der Kantorei betrat und er es sich auf einer der hölzernen Bänke gemütlich machte. Er wollte die wenige Zeit nutzen, die ihm bis zum Schlagen der Horenglocke blieb, welche den nächsten Gottesdienst ankündigte, um in einem aus der Klosterbibliothek entliehenen Buch zu studieren.


Erwartungsgemäß war der Garten verwaist. Die meisten seiner Ordensbrüder hatten sich in die Schlafräume, dem sogenannten Dormitorium, zurückgezogen. Vitus war alleine mit sich und seinem Buch, inmitten seiner Kräuter und Pflanzen. Ein angenehmer Zustand, den er gerne für sich persönlich in Anspruch nahm.


Er war so tief in den Lesestoff versunken, dass er dem Eintreffen eines weiteren Mönchs zunächst keine Aufmerksamkeit schenkte. Unterschwellig jedoch schlich sich eine gewisse Unruhe bei ihm ein, die er nicht gleich zu deuten wusste.


Als er denselben Satz zum dritten Mal las, verspürte er jäh, dass ihn an dem anderen irgendetwas irritierte, ja fast schon befremdete.


Er blätterte eine neue Buchseite um.


Im Augenwinkel gewahrte er die schlanke Mönchsgestalt, die im Schatten der Bäume ungewöhnlich regungslos dastand und ihn beobachtete. Dieser Jemand konnte unmöglich einer der Ordensbrüder sein, auch, wenn er wie ein Mönch gekleidet war.


Die Stille war erdrückend.


Vitus hoffte auf den erlösenden Klang der Horenglocke.


Er blätterte weiter, ohne zu lesen. Das Papier raschelte.


Die Person bewegte sich jetzt unmerklich. War das gerade ein Schritt gewesen? Ein Schritt des anderen auf ihn zu?


Eine Windböe erfasste die Äste der Bäume.


Vitus versuchte, seine Konzentration wieder auf das Buch zu lenken. Zweifelsohne, diese Situation flößte ihm zunehmend Angst ein.


Wo das Läuten der Glocke nur blieb? Wie langsam die Zeit doch voranschritt, wenn man auf etwas wartete.


Ein Flüstern drang an sein Ohr. Ein gesprochenes Wort, leise wie das Wispern des Windes. Dann wieder. Jemand rief deutlich seinen Namen: »Vitus! Vitus!«


Vorsichtig lugte er über den oberen Rand des Buches. Der fremde Mönch war verschwunden. Der Platz, an dem er eben gestanden hatte, war verlassen. War es nur Einbildung gewesen? Eine Sinnestäuschung gar? Dann folgte ein kurzes Peitschen wie das von zurückschnellenden Ästen. Wie gelähmt vernahm er knirschende Schritte auf dem Kies, die sich ihm zielstrebig näherten. Ein unangenehmer Geruch von Schweiß kroch in seine Nase. Der Fremde setzte sich zu ihm auf die Bank.


»Ich bin´s! Franziskus!«


Vitus zuckte zusammen. Er brachte kein Wort heraus.


»Du brauchst dich nicht zu ängstigen, mein Freund! Ich will nur nicht, dass mich jemand erkennt!«


»Du? Hier?« Etwas Besseres fiel Vitus nicht ein. »Was machst du denn hier? Du hast mich fast zu Tode erschreckt!«


»Bitte entschuldige! Es lag nicht in meiner Absicht. Einige der Grafen und ich sind auf dem Weg zu einem geheimen Treffen. Ich habe aber die Befürchtung, es werden dort nicht alle ankommen!«


»So?« Vitus schaute Franziskus überrascht an. Der angebliche Mönch hatte die Kapuze seiner Kutte so weit übergestreift, dass sein Gesicht nicht zu erkennen war.


»Ich habe leider keine Zeit für lange Erklärungen. Ich bin gekommen, um dich um Hilfe zu erbitten!«


»Dann sage mir, wie?«


Franziskus zog einen braunen Umschlag hervor und reichte ihn Vitus.


»Hier, da steht alles drin. Lies und vernichte ihn sorgsam. Er darf unter keinen Umständen in falsche Hände geraten! Ich bin mir bewusst, dass ich dir hiermit eine große Last aufbürde, aber es ist wichtig, dass ich dich an unserer Seite weiß.«


Die Horenglocke erklang.


»Es wird Zeit für mich!« Franziskus sah sich kurz um und erhob sich.


»Werde ich dich jemals wiedersehen?«


Der Herzog streckte Vitus seine Hand entgegen und schaute auf. Der Mönch erschrak. Franziskus sonst so wache und voller Heiterkeit sprühende Augen sahen müde aus und seine Gesichtszüge verrieten tiefe Sorgen und Nöte. Vitus ergriff die Hand und am liebsten hätte er sie nie wieder losgelassen.


Die Horenglocke läutete erneut. Jetzt kräftiger und gleichmäßiger. Der Glöckner hatte seinen Rhythmus gefunden.


Franziskus kniete sich vor Vitus nieder und bat um seinen Segen. Der Mönch nickte. Ein Lächeln lag auf dem Gesicht des Herzogs, während er die Segnung empfing.


»Ich danke Dir, mein Freund!« Franziskus riss sich los. Die Schatten der Bäume verschluckten ihn.


Nachdenklich erhob sich Vitus. Die Glocke schlug leiser. Bald würde sie verstummen. Er steckte den Briefumschlag als Lesezeichen in das Buch und klappte es zu. Zügigen Schrittes eilte er hinüber zur Kirche, wo sich bereits ein Großteil seiner Ordensbrüder zum nachmittäglichen Gottesdienst versammelt hatten.









Schatten im Unterholz


Vitus wischte die Gedanken beiseite. Sein Speichel, der eben noch in angenehmen Strömen durch seinen Mund floss, wurde zäh und schmeckte bitter. Augenblicklich wurde ihm speiübel und in seinem Kopf drehte sich alles. Rasch nahm er aus der Feldflasche einen kräftigen Schluck frischen Wassers und schluckte schwer.


Da war der Strauch! Jung und unscheinbar breitete er sich zwischen den zwei riesigen Bergkiefern aus. Dahinter wucherte steil abfallendes, undurchdringliches Buschwerk. Er verstaute die Flasche wieder am Gürtel und schaute sich suchend um. Doch er war allein. Sein Wunsch, gemeinsam mit den Grafen in die Tiefe hinabzusteigen, schien sich nicht zu erfüllen.


»Wohl denn! Ich werde es alleine versuchen müssen!«


Vitus trat näher an den Wacholderstrauch heran, bog ihn vorsichtig beiseite, sodass er sich nicht an den spitzen Nadeln stach, und schlüpfte hindurch.


Der Strauch schlug mannshoch hinter ihm zusammen. Wo eben noch der liebliche Gesang der gefiederten Waldbewohner zu vernehmen war, herrschte kaltes Schweigen.


Vor ihm lag ein schmaler, schattiger Pfad. Ein unangenehmer Geruch lag in der Luft. Vitus lauschte. Ein feines Windgeräusch, das sich wie das heisere Wimmern eines Kleinkindes anhörte, war zu vernehmen.


Wie unklug von ihm, sich auf diese Mission einzulassen, sich derart in Gefahr zu begeben. Aber die Nachricht seines Freundes Franziskus von Harrington klang beunruhigend, und Freunde lässt man nicht im Stich!


Mutig schritt er voran, schob einige überhängende Äste beiseite und blieb wie angewurzelt stehen. Wenige Fuß vor ihm huschte ein flacher Schatten durch das Unterholz. Ein giftgelb glühendes Augenpaar fixierte Vitus. Gefährliches Züngeln und Zischen durchbrach die unheimliche Stille. Die Luft flimmerte heiß, dann verschwand die Erscheinung wieder im Unterholz.


Vitus schlug angewidert die Hände vor das Gesicht.


»Oh Herr, steh mir bei! In welchen Sumpf voller Gefahren ziehst du mich da hinein?« Die Stille war erdrückend. Das Einzige, was er hörte, war das Klopfen seines Herzens, wie es vor Raserei fast zersprang.


»Sei stark, Vitus!«, versuchte er, sich selbst zu beruhigen.


»Gott wird dich beschützen, glaube daran und vertraue seiner Kraft!«


Starr vor Schreck wischte sich Vitus seine schwitzigen Hände an der Kutte ab und zog sich die Kapuze über. Er würde nur geradeaus schauen, die Augen direkt auf den Pfad gerichtet, den Abstieg wagen. Erscheinungen außerhalb seines Blickfeldes, würde er ignorieren, sie völlig außer Acht lassen, sie nicht als existierend betrachten.


»Ich schaffe das, nichts wird mich aufhalten!«, sprach er sich Mut zu und verschwand in dem »Abgrund des Teufels«.









Kasper auf Abwegen


Seine Schwingen lagen weit ausgebreitet im Wind.


Die ersten Lichter des Tages zeigten sich bereits am östlichen Horizont.


Aufmerksam verfolgte Kasper das stählerne Dampfross, wie es sich schnaubend dem Viadukt von Norden her näherte. Kurz vor der Brücke verlangsamte der Lokomotivführer die Maschine auf Schrittgeschwindigkeit und ließ ein schrilles Signal ertönen. Kasper erspähte zwei verdächtige Personen, die aus einem nahen Gebüsch dem letzten Waggon hinterherliefen und behände auf die hintere Plattform aufsprangen. Nach dem Viadukt nahm der Zug rasch wieder Fahrt auf und donnerte dem jetzt abschüssigen Teil der Strecke entgegen. Die Augen des Milans waren so scharf, dass er ohne Mühe Linus und Pit erkannte. Seinem Instinkt folgend, schoss er im Eiltempo hinterher.


Der Zug rauschte dampfend den Bahndamm hinunter. Ohne große Anstrengung folgte Kasper in sicherem Abstand. Kurz bevor die Eisenbahn die Stelle passierte, an der die Weidenreiter mit William unterhalb der Schienen auf den Zug warteten, tauchte er geschickt auf der anderen Seite der Böschung ab und flog heimlich an ihnen vorüber. Er wollte unentdeckt bleiben, denn Veda hatte ihn ausdrücklich zurück in die Bibliothek beordert. Aber das war ja schon eine kleine Ewigkeit her. Die Feldhüter hatten seine Neugierde geweckt und es gehörte zu seinen Aufgaben, hin und wieder nach Linus und Pit zu schauen. Schon des Öfteren hatte Kasper die beiden aus brenzligen Situationen gerettet, ohne dass sie von seiner Hilfe jemals etwas mitbekommen hätten.
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